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Bildung | Schweizer Jugend forscht macht Kindern die MINT-Fächer schmackhaft

«Später möchte ich
Mathematik studieren»
TURTMANN/BASEL | «kids@
science». So nennt sich
das Programm von
Schweizer Jugend forscht
(SJF), welches bei Kindern
die Freude an naturwis-
senschaftlichen Fächern
wecken will. Mit dabei
war heuer auch Angelina
Oggier aus Turtmann.

Ursprüngliches Ziel des Pro-
jekts sei es gewesen, Mädchen
für die sogenannten MINT-Fä-
cher (Mathematik, Informatik,
Naturwissenschaften, Technik)
zu begeistern und so dem
 branchentypischen Fachkräf-
temangel entgegenzuwirken,
weiss SJF-Projektleiterin Jacque-
line Achermann. Da das kos-
tenlose Angebot starken An-
klang fand, wurde es später
auch für  Jungen geöffnet. Da-
mit sich die 10- bis 13-Jährigen
aber voll konzentrieren und
entfalten könnten, fänden 
die Projektwochen weiterhin
geschlechter getrennt statt, er-
läutert Achermann. 

Potenzielle Studenten
schon früh umwerben
Zweimal pro Jahr können sich
Kinder aus der ganzen Schweiz
bewerben, um an der Univer -
sität Basel oder der Fach-
hochschule Brugg eine Woche
lang vertiefte Einblicke in die 
Fächer Mathematik, Biologie,

Chemie, Informatik oder Phy-
sik zu erhalten.

Man wolle die Kinder in
einem Alter erreichen, in dem
sie punkto Studien- und Berufs-
wahl noch unvoreingenommen
seien und einfach ihren Interes-
sen nachgehen könnten, relati-
viert Achermann die Frage, ob
10- bis 13-Jährige nicht noch et-
was gar jung für einen Einblick
in ein MINT-Studium seien.

Mathematik 
als Lieblingsfach
100 Mädchen hatten sich dieses
Jahr für das «girls@science»-
Programm an der Uni Basel be-
worben. Von ihnen überstan-
den 27 die Auswahl, darunter
die 10-jährige Angelina Oggier.
Die Viertklässlerin aus Turt-
mann bewarb sich für den Be-
reich Mathematik: «Mathe ist
auch in der Schule mein Lieb-
lingsfach. Auch, weil unser
 Lehrer Dominik Borter den
 Unterricht spannend gestaltet»,
erzählt eine begeisterte Ange -
lina. Die Forschungswoche mit
Projektarbeit am Vor- und
Nachmittag sowie verschiede-
nen Freizeitbeschäftigungen
gegen Abend habe ihr «super»
gefallen. 

Wiedersehen 
im nächsten Jahr?
Unter der Anleitung von Uni-
Tutorinnen erhielt Angelina

Einblicke in die Themen
«Codes», «Rätsel» und «Symme-
trie». Besonders gefallen hätten
ihr dabei das bislang unbekann-
te Winkelrechnen sowie ein
Spaziergang, bei dem symme-
trische Formen entdeckt wer-
den wollten. Ob es mit der Be-

werbung im nächsten Jahr wie-
der klappe, wisse sie noch nicht.
Allerdings wolle sie es sicher-
lich wieder versuchen. Und
noch in einem anderen Punkt
ist sich die 10-Jährige sicher:
«Später möchte ich Mathematik
studieren.» pac

Logisches Denken. Im Bereich Symmetrie beschäftigte sich 
Angelina Oggier mit sogenannten  «platonischen Körpern». FOTO ZVG

BRIG-GLIS | An den Diensta-
gen, 26. Januar und 2.
Februar, wird je um 20.00
Uhr im Alfred-Grünwald-
Saal der im Oberwallis
bestbekannte Musikwis-
senschafter Dr. Jakob
Knaus zum Thema «Carl
Maria von Weber, ein
frühromantischer
 deutscher Komponist»
sprechen. 

Dr. Knaus setzt damit seine Rei-
he über Leben und Werk be-
kannter Musiker fort. Zu sei-
nem vom Vortragsverein Ober-
wallis organisierten, öffentli-
chen, unentgeltlichen und
durch Musikbeispiele berei-
cherten Anlass ist jedermann --
vor allem natürlich die Musik-
freunde im Lande -- eingeladen.
Dr. Knaus war Musikredaktor

von Radio DRS2. Als Musikwis-
senschafter, Germanist, Histori-
ker, Gründer der Leos-Janacek-
Gesellschaft, als Fachmodera-
tor in «Diskothek im 2» und Mu-
sik-Reiseveranstalter im «DRS
Kulturklub» hat er sich einen
bedeutenden Namen  gemacht.
Zu seinem Vortrag schreibt er
uns: «Carl Maria von Weber ist
nicht nur auf die Welt gekom-
men, um den ‹Freischütz› zu
komponieren, wie es oft kolpor-
tiert wird. Er hat mehrere
Opern geschrieben, Sinfonien,
Konzerte, Kammermusik und
Lieder, er war auch Musik-
schriftsteller und Dirigent – ei-
ne ganze Generation vor Wag-
ner, Schumann und Mendels-
sohn! Er war 14 Jahre alt, als
 seine erste Oper uraufgeführt
wurde, mit 18 war er schon
Chefdirigent an der Oper in

Breslau, mit 21 hat er seine zwei
Sinfonien geschrieben und als
34-Jähriger erlebte er in Berlin
den grossen Erfolg seines ‹Frei-
schütz›, mit 38 erhält er den
Auftrag, eine Oper für London
zu schreiben. Weber selbst diri-
giert dort diese Oper ‹Oberon›
im April 1826. Sechs Wochen
später stirbt er an Tuberkulose
und wird in London begraben.
Als Kind in einer fahrenden
Theatertruppe aufgewachsen,
war er schon vom Säuglingsal-
ter an ans Reisen gewöhnt und
lernt so das kulturelle und po -
litische Europa kennen. Die
Haupt-Stationen seines Wir-
kens waren Breslau, Stuttgart,
Prag und Dresden.» Dieses sehr
bunte und berührende Lebens-
bild beeindruckt – wie natür-
lich die Musik von Weberns, die
seit der Aufführung des «Frei-

schütz» zur Eröffnung des Vis-
per La-Poste-Musiktheaters in
unseren Ohren klingt. Bleibt
noch die herzliche Einladung,
unter Führung von Dr. Knaus
des Genies Carl Maria von We-
ber zu gedenken. ag.

Musikgeschichte | Vortragsreihe über berühmte Musiker

Romantiker Carl Maria von Weber

Der Referent. Dr. phil. Jakob
Knaus. FOTO ZVG
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Wünsche sind zu respektieren
Wenn sich Angehörige eines
Verstorbenen oder wenn sich
der Verstorbene das zu Lebzei-
ten gewünscht hat, dass die Bei-
setzung im Stillen und ohne
Messe oder dergleichen statt-
finden soll, ist das im höchs-
ten Masse zu respektieren. Es
gibt kaum etwas, das per-
sönlicher ist als so ein Wunsch.
Die Angehörigen dürfen in al-
ler Ruhe Abschied nehmen,
Freunde und Bekannte können
sich auch gedanklich verab-
schieden  von einem lieben
Menschen, können persönlich
zu den Hinterbliebenen vor-
beigehen und Trost spenden
und so ihre Wertschätzung
kundtun. Längst nicht alle
Menschen sind so kirchen-
treu und gläubig, sodass sie
sich eine Beerdigung in der 
Kirche wünschen. Ob eine 
Beerdigung gross oder klein
ist, hängt doch meistens vom
Alter oder Bekanntheitsgrad 

eines Verstorbenen ab. Man-
che gehen einfach nur in die
Kirche, spenden Weihwasser
und verschwinden wieder
durch die Hintertür, Haupt-
sache, man wird gesehen. 
Ausser den nächsten Angehöri-
gen und eventuell noch eini-
gen guten Freunden wird wohl
kaum ein Mitleiden erwartet.
Und die Worte des die Messe ze-
lebrierenden Priesters unter-
scheiden sich kaum von an-
deren Beerdigungsgottesdiens-
ten. Wer sich mit dem Thema
Tod/Leben auseinandersetzt
und den Tod nicht tabuisiert,
kann den Tod auch ohne Trost
der Kirche annehmen, wenn-
gleich der Verlustschmerz
gross ist. Zu fordern, dass 
die Gemeinschaft und die 
Kirche ein Recht haben auf 
ein herkömmliches Begräbnis,
finde ich vermessen und un-
angebracht.  

Maria Fux, Visp

Lokpersonalverband sagt Nein
zur 2. Gotthardröhre
Im Juni 2016 wird der 57 Kilo-
meter lange Gotthard-Basis-
tunnel eröffnet. Die Schweiz
darf stolz sein auf das Jahrhun-
dertwerk, das zwölf Milliar-
den Franken kostet. Überhaupt
nicht in die Strategie der
Schweizer Verkehrspolitik passt
nun die Zwängerei der Stras-
senlobby. Wieso wird vier Mo-
nate vor der Eröffnung des
neuen Eisenbahn-Basistunnels
über den Bau einer 2. Gotthard-
röhre abgestimmt. Diese zwei-
te Röhre wird die NEAT und die
Verlagerungspolitik torpedie-
ren. Dass ausgerechnet der
SBB-Verwaltungsrat sich für
die 2. Röhre ausspricht, löst
beim Bahnpersonal nur Kopf-
schütteln aus. Da macht sich
das oberste Gremium der Bun-
desbahnen für die Konkur-
renz stark und vergisst, dass
nach der Eröffnung der 1. Röh-

re im Jahr 1980 der Eisen-
bahnverkehr einbrach, beim
Personenverkehr von 20000
Personen auf heute 9000 pro
Tag. Auch die 2. Strassen-
röhre wird sich negativ auf die
NEAT auswirken und deren
Rentabilität massiv beein-
trächtigen.

Der LPV hat eine klare
Hal tung zur Verkehrspolitik
der Schweiz. Mit dem Alpen-
schutzartikel hat das Volk die
Verlagerung des Güterverkehrs
von der Strasse auf die Schiene
in die Verfassung geschrieben.
Der LPV sagt klar Nein zum 2.
Gotthardstrassentunnel im In-
teresse der Eisenbahnerinnen
und Eisenbahner, aber beson-
ders im Interesse der NEAT, die
gebaut wurde, um den Güter-
verkehr von der Strasse auf die
Schiene zu verlagern.
LPV Brig, Beat Millius, Baltschieder

Tessin lehnt zweite
Gotthardröhre ab
Mit 62 Prozent hat der Tessin
die Alpeninitiative angenom-
men. Mit 56 Prozent wurde im
Tessin der Avanti-Gegenvor-
schlag abgelehnt, welcher ei-
nen zweiten Gotthardtunnel er-
möglichen sollte. Ab Juni 2016
erhalten die Tessiner einen 57
Kilometer langen doppelspu-
rigen Eisenbahntunnel. Der 
Eisenbahn-Scheiteltunnel mit
zwei Spuren ist weiterhin in Be-
trieb, der Gotthardtunnel mit
Autobahnanschluss und die
Gotthardpassstrasse sowie die
Autobahn durch den San
Bernardino tunnel verbinden
den Tessin mehrfach mit dem
Norden. Als Oberwalliser fühle
ich mich von den Politikern in
Bern total im Stich gelassen. Un-
sere Verbindung zur Deutsch-
schweiz beschränkt sich auf

den teuren Autoverlad und ei-
nen teilweise einspurigen Ei-
senbahntunnel.

Für uns Walliserinnen
und Walliser und unsere Rand-
region wäre es schön, wenn un-
sere  Politiker in Bern für eine
ver besserte Anbindung an die
Deutschschweiz kämpfen wür-
den. Sei es für den Einbezug der
Verladegebühren in die Auto-
bahnvignette oder eine Doppel-
spur im Lötschberg-Basistun-
nel. Ich stimme Nein zur zwei-
ten Gotthardröhre, damit die
Milliarden zur Beseitigung der
wirklichen Verkehrsengpässe
eingesetzt werden und aus Soli-
darität zu den Tessinern, denn
diese wollen nicht noch mehr
Feinstaub von Eurolastwagen.

Bernhard Imhof, Komitee
«Nein zur 2. Gotthardröhre»
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Eine faire Lösung…
…für alle Menschen dieser Er-
de? Ist das realistisch oder ist
das nur «Welt-verbesserlicher»
Unsinn? Nun, wir müssten uns
mit diesem Gedanken erst ein-
mal auseinandersetzen, wir
müssen ihn auf der Zunge oder
noch besser im Hirn verschmel-
zen lassen und dann daran glau-
ben. Doch dann fängt das Ganze
erst richtig an, denn dann soll-
ten wir noch daran arbeiten. 

Es braucht nicht beson-
ders viel Intelligenz sich auszu-
rechnen, dass wir mit dem 

Irrsinn, dem die Menschheit 
jetzt entgegengeht, sicher «den 
Bach runtergehen». Insbeson-
dere «die vierte industrielle
 Revolution», wie das Ding so
keusch genannt wird, hat es in
sich. Roboter stehen in Kom -
panie-Stärke in Werkhallen
und machen im 24-Stunden-
 Betrieb – ohne Ferien – ohne
Krankheit – ohne Schwanger-
schaft – ohne Murren und ohne
Fragen zu stellen… das, was
Männer und Frauen früher ge-
tan haben. Schön, nicht wahr…

wenn wir dadurch Zeit erhiel-
ten, uns vermehrt um unsere
Kinder zu kümmern und denen
Wertvolles mit auf den Lebens-
weg zu geben. Wenn wir Zeit
hätten, uns der Kultur und un-
serem Wohlsein oder unserer
Gesundheit zu widmen. Doch
Fehlanzeige, je mehr rationali-
siert wird, desto weniger Zeit
scheint für die Arbeitenden vor-
handen zu sein, denn dieses
muss noch rein und jenes…
und für viele gibt es dann über-
haupt nichts mehr zu tun. Wo-

rin gipfelt dieser Arbeitsplatz
vernichtende Unsinn? Wohl da-
rin, dass ein paar «Fette», die
schon zu viel haben, sich noch
mehr unter den Nagel reissen.
Legionen Arbeiterinnen und Ar-
beiter gucken in die Röhre…
Diejenigen, die nur Dollars vor
Augen haben, denen erscheint
ein ächzender Roboter wohl an-
sehnlicher als eine hübsche Se-
kretärin, deren Arbeit nun auch
eine Maschine erledigt. Sind wir
dazu auf Erden?

Norbert Zimmermann, Eggerberg

KFBO

FMG Visp-Eyholz-
Baltschieder
Bunter Abend. – Datum: Mitt-
woch, 27. Januar 2016. – Zeit:
19.00 Uhr. – Ort: La Poste. 

FMG Glis-Gamsen-Brigerbad
Generalversammlung. – Da-
tum: Mittwoch, 27. Januar
2016. – Zeit: 19.30 Uhr. – Ort:
Pfarreiheim Glis. 

FMG Raron
KjE Fasnachtsnachmittag. –
Datum: Mittwoch, 27. Januar
2016. – Zeit: 14.00 bis 17.00
Uhr. – Ort: Scheibenmoos.

FB Turtmann
Bunter Abend. – Datum: Mitt-
woch, 27. Januar 2016. – Zeit:
19.30 Uhr. – Ort: Gemeinde-
saal. 
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